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(SfonntagSgebonfen

^Betrachtungen an einer SSabeinanne
©eftern, als ici) nom Samftagabenb=2lusgang beimîebrte,

ben Kopf roirr oon ©ebanfen — es mar politifiert morben —
unb nun, su Haufe im Babesimmercben ber aEnäcbtticben Bei?
nigung mich Eingeben rooEte, fab ich eine Spinne. „Spinne
am 2Ibenb, -erguicfenb unb lab-enb." Seltf-amer Kaus, ber bie?

fen Bers erfunben bat! 2lber ahgefeben baoon, baß mir ber
âlnbticf oon Spinnen niemals erquitfenb unb labenb- ift •— es
finb fcbeußlicbe Biedrer — ftimmte es biesmat auch fonft nicht.
Senn es mar nicht bie Spinne, im ©runbe genommen, fort?
bern bas Spmbol, sum ©reifen nabe oor meinen 2lugen, bas
meiner ©inbilbung 3U fcbaffen machte. 3d) batte bas ©efi'tbl
oon etroas gurcbtbarem!

Sie Spinne, eine Spinne mittlerer ©röße, faß ober ftanb
auf bem Boben ber Baberoanne. Sie fteEte ihre acbt Bein?
eben ftrablenförmig um ihren plumpen, mißfarbenen ßeib, roie
acbt Eleine, auseinanbergeflappte Bocfleitern. Sie fdyien ficb
oerfrbnaufen ober befinnen su rooEen. Sann begartg fie fteif?
beinig lossuftafen. 3d) fab, baß fie aus ber SBanne heraus
mollte. (ï&ie fie bineinfam, barüber müßte ihr Unglücf, ibr
böfer ©eift befragt werben.) 2tber jebenfatls mar fie beftrebt,
nun aus biefer 2Büfte, aus biefer 2lrftis oon meißem ©mail
roieber beraussufommen. Ilm jeben Breis, wenn icb bas oon
einer Spinne fagen barf. Dffenficbtlicb batte fie gemerft, baß
bier ber Sob auf fie lauerte. So begann fie oorficbtig, guß oor
guß unb ©riff oor ©riff,. mie ein erprobter Bergfteiger eine
Steilmanb 3U erftimmen.

©ine Hanb breit über bem Sßannenboben, überwältigt
oon ber oerbammten ScbroerEraft, bie uns aEen fo febr an
ben gießen Hebt, ftürate fie ab. Sie fdjüttelte ficb, geroißerma?
ßen, unb begann ben Sfnftieg oon neuem. EJcit bemfelben Bliß?
erfolg. Sarauf änberte fie bie Bicbtung. Babm eine anbete
ÜBanb in Eingriff. SBunberbar 3U feben, mie fie es jeßt mit
einer fcbrägen Sraoerfe oerfucbte! ïtber fcbon fam fie mieber
ins Butfcben, unb fobalb ber BeigungsroinEel ber Sßanb einen
geroiffen ©rab überfcbritt, ftürate fie unweigerlich ab. Sie
Süßatme gab ibr nicbt bie geringfte ©bance. Sie ©efeße ber

BbbfiE funftionierten mit einer teuflifcben ©ral'tbeit, gänslicb
uabefiimmert um bie 3itternbe ©mpfinbfamEeit bes lebenbigen
©efcböpfes.

©ine SBe-ile lang ftanb nun bie Spinne mieber unten, re=

gungstos unb, nacb meinem ©rmeffen, roie oor ben Kopf ge?

fcbtagen. 2lber fie gab ben Kampf nicbt auf. Sie Heiterte unb
ftürate. Dbne 2lufbören, in Hirsen Baufen nur Kraft fam?
melnb. ©s mar, Sie bi'trfen mir glauben, ein fafsinierenbes
Scbaufpiet. ©s prägt ficb ber Seele fo fcbarf ein, roie irgenb
etroas ©rauenooEes. Senn, fctjließlirf), roöburcb unterfcbeibet
ficb ber Kampf einer Spinne ums ßeben oom Kampfe .eines
Btenfcben ums ßeben? Biemals babe icb bas ftärfer gefühlt,
als geftern nacht, atemlos faft über bie mrjftifd) geworbene
Baberoanne gebeugt, ©s begann mächtig in mir su arbeiten.
3d) betaut bie feitfame KonfteEation 31t fpiiren. Sas ©ute in
mir feßte ficb mit bem Böfen in mir in ©egenfaß. SoEte icb,

ber Spinnen baßt, bie 2Bafferleitung öffnen unb bie Kreatur
ins 2tblaufrobr binunierfpülen? Blich ging bie Sache eigent?
lieb nichts an; ich roar nicht ber Urheber biefer oermalebeiten
Sücfe, burfte ber SBinaigfeit oon ßeben hier füglich ein
rafebes, aEtäglicbes ©nbe bereiten unb mich hernach in Un?

fchulb roafchen. 2lber ©oetbe in mir fiegie: ©bei fei ber
SDtenfch, hilfreich unb gut.

2tIf0 machte ich ber Spinnengual (nicht" ber Spinne!) ein
©nbe unb roarf ihr, meiner geinbin, einen Bettungsring bin,
an ben fie fid) anflammern tonnte, ©rft roollte fie nicht mal.
Staunte btinblings baoon, als ob ihr nun neues, größeres Un?

heil brobte. Summes ©efeböpf, baebte ich. Senn über nichts

ärgert ficb ber SOlenfd) fo fehl", roie über oerfebmäbte ff'ilfs-
©nblich erfaßte fie bie Situation. 3d) öffnete rafeb bas gen?

fier unb roarf fie hinaus in -bas Sun-Eel ber Stacht, ihr einen

©lüdrounfcb sum roeiteren Spinnen-fortfommen nacbmurmelub.
Hernach, heim gäbnepußen, fiel mir ein, baß mir armen

Halbgötter aEe uns fefbft foaufagen in einer Stiefenbaberoan?
ne befinben unb ohne oiel 2tusfid)t auf ©rfolg an ben glatten
SBänben berumtlettern. SBer roirb uns heraushelfen?

©mit Scbibli.

^rö|)Üch t» ^rübfal!
3n ber beutigen geit, bie immer ärmer an greube roirb,

tann man nicht banfbar genug Stiebergefchlagene, Kranfe unb

©efunbe auf QueEen binroeifen, roo fie neuen SDtut, frifcfje
Kraft unb guoerfiebt finbett. 2Bir oerbant'en bie ©ntbeefung
bem gufall einer eigenen ©rfranfung, bie unfreiwillig sum
geiern aroang. ©s banbelt fiel) um ein Such, bas überbies gar
nicht neu ift, fonbern fcbon oor bem erften SBeltfrieg erfdiien,
aber auch ben 3toeiten überbauern roirb. 2Bie alle großen Singe
ift biefes Buch' gans einfacher 2trt, aber bie ©nabe eines
bimmlifeben 2Bunbers ruht barin. SJtit ein paar ^Sorten fei ba?

für geugnis abgelegt.
bereits im 2lpril 1913 tonnte ber SBeftfcbroeiaer Brofeffor

fßaut Seippel bas 23orroort sur 5. fransöfifchen 'Slusgabe eines
eben roieber neu aufgelegten Buches (Baut Seippel, „Slbele
Kamm") febreiben, bas er aus eigenen Beobachtungen, aus
BrieffteEen, aus miinblicber Überlieferung oon greunben,
greunbinnen, Slersten unb Bfarrern sufammengetragen hatte
unb bas alles oon benr 9)täbd)en 2lbele Kamm banbelt, bas
bloß 26 gabre alt rourbe unb feit ber Konfirmation nat)e3U
immer franf roar. 2lbete Kamm entftammte glarnerifchem ®e?

fcblecbt, rouchs aber in ßaufanne auf unb ftarb in ©enf. Sas
SRartprium ihrer ßeiben führte fie nach ßetjfin, nad) ©annes;
es begann mit einem ßungenleiben, bem ficb nabesit alle orga?
nifchen KranEbeiten anfcbloffen. 211s bie Elerste mit bem hoff'
nungslofen Befunb -berausrücEten, ließen bie Slngebörigen bie

Köpfe hängen, bie fchöne Slbete Kamm hingegen entbeette ihr
sroeites ßeben: Sas bes ©elftes, bes ©laubens, bes ©ebetes,
bes ©ottoertrauens. Sie gute Slbftammung, eine glücflicfje 3"?
genö, ßicbtblidEe ber Hoffnung, Eörperlicbe Boraüge gehören
ber Bergangenbeit an. Sroß giebent, iroß Scbmersen em?

pfängt bie unoergleichticbe 2lbele Kamm 10 3abre lang Befu?
che, febreibt Briefe, Brofcbiiren (bie erfte beißt beseiebneub
„gröblich in Srühfal"!), 2lufrufe, Botfcbaften an KranEe, ©e?

fangene unb ©efunbe. Sie grünbet einen KranEenoerein, hilft
eine ßuftEurbaEe erfteEen; bie Sied)e im Bett entfaltet eine
SätigEeit, bie jeben ©efurtben hefebämt. 3n biefer Broteftantin
Slbele Kamm begegnet man einer Kreusträgerin, beren chrift?
liebe Heilsbotfdjaft 3uben, KatboliEen, Ungläubige erfd)üttert.
Sie ÜBirfung ihrer religiöfen BerfönlicbEeit tiberfchreitet fefbft
bie ßanbesgrensen. 2tls fie am 14. Btärs 1911 ftirbt (geboren
am 1. öftober 1885), ift fie eine Berühmtheit, ber tbeoretifd)
bie Stierste fcbon 3abre suoor bas ßeben abfagten. 2lls Sffiun?
ber unb Heilige priefen fie oerftiegene ©emüter, roäbrenb fié
fel'ber fich fchlicbt unb einfad) als -einen lebenben Beroeis bafiir
anfab, baß ber Körper bem ©eift Untertan fei, baß bie fittlicbe
Kraft fefbft bem Siechtum geroacbfeit fei, baß bie- ßiehe ben
îob überroinbe unb baß ibr „ßeben unb Sob bie gleiche greu?
be" bereiten. Sie ©emeinfamteit mit ©ott, bie Kraft ihres ©e=

betes, ber Heroismus ihres Hersens oergöttlicbt ben ßebens?
3roed biefes Safeins, baß es fefbft in ber Stunbe bes 2lbfd)ie?
bes Bhttter unb Schroefter Sroft fpenbet.
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Betrachtungen an einer Badewanne
Gestern, als ich vom Samstagabend-Ausgang heimkehrte,

den Kopf wirr von Gedanken — es war politisiert worden —
und nun, zu Hause im Badezimmerchen der allnächtlichen Rei-
nigung mich hingeben wollte, sah ich eine Spinne, „Spinne
am Abend, erquickend und labend." Seltsamer Kauz, der die-
sen Vers erfunden hat! Aber abgesehen davon, daß mir der
Anblick von Spinnen niemals erquickend und labend ist — es

sind scheußliche Viecher — stimmte es diesmal auch sonst nicht.
Denn es war nicht die Spinne, im Grunde genommen, son-
dern das Symbol, zum Greifen nahe vor meinen Augen, das
meiner Einbildung zu schassen machte. Ich hatte das Gefühl
von etwas Furchtbarem!

Die Spinne, eine Spinne mittlerer Größe, saß oder stand
auf dem Boden der Badewanne. Sie stellte ihre acht Bein-
chen strahlenförmig um ihren plumpen, mißfarbenen Leib, wie
acht kleine, auseinandergeklappte Bockleitern. Sie schien sich

verschnaufen oder besinnen zu wollen. Dann begang sie steif-
beinig loszustaken. Ich sah, daß sie aus der Wanne heraus
wollte. (Wie sie hineinkam, darüber müßte ihr Unglück, ihr
böser Geist befragt werden.) Aber jedenfalls war sie bestrebt,
nun aus dieser Wüste, aus dieser Arktis von weißem Email
wieder herauszukommen. Um jeden Preis, wenn ich das von
einer Spinne sagen darf. Offensichtlich hatte sie gemerkt, daß
hier der Tod auf sie lauerte. So begann sie vorsichtig, Fuß vor
Fuß und Griff vor Griff,, wie ein erprobter Bergsteiger eine
Steilwand zu erklimmen.

Eine Hand breit über dem Wannenboden, überwältigt
von der verdammten Schwerkraft, die uns allen so sehr an
den Füßen klebt, stürzte sie ab. Sie schüttelte sich, gewißerma-
ßen, und begann den Anstieg von neuem. Mit demselben Miß-
erfolg. Darauf änderte sie die Richtung. Nahm eine andere
Wand in Angriff. Wunderbar zu sehen, wie sie es jetzt mit
einer schrägen Traverse versuchte! Aber schon kam sie wieder
ins Rutschen, und sobald der Neigungswinkel der Wand einen
gewissen Grad überschritt, stürzte sie unweigerlich ab. Die
Wanne gab ihr nicht die geringste Chance. Die Gesetze der

Physik funktionierten mit einer teuflischen Exaktheit, gänzlich
unbekümmert um die zitternde Empfindsamkeit des lebendigen
Geschöpfes.

Eine Weile lang stand nun die Spinne wieder unten, re-
gungslos und, nach meinem Ermessen, wie vor den Kopf ge-
schlagen. Aber sie gab den Kampf nicht auf. Sie kletterte und
stürzte. Ohne Aushören, in kurzen Pausen nur Kraft sann
melnd. Es war, Sie dürfen mir glauben, ein faszinierendes
Schauspiel. Es prägt sich der Seele so scharf ein, wie irgend
etwas Grauenvolles. Denn, schließlich, wodurch unterscheidet
sich der Kampf einer Spinne ums Leben vom Kampfe.eines
Menschen ums Leben? Niemals habe ich das stärker gefühlt,
als gestern nacht, atemlos fast über die mystisch gewordene
Badewanne gebeugt. Es begann mächtig in mir zu arbeiten.
Ich bekam die seltsame Konstellation zu spüren. Das Gute in
mir setzte sich mit dem Bösen in mir in Gegensatz. Sollte ich,

der Spinnen haßt, die Wasserleitung öffnen und die Kreatur
ins Ablaufrohr hinunterspülen? Mich ging die Sache eigent-
sich nichts an; ich war nicht der Urheber dieser vermaledeiten
Tücke, durfte der Winzigkeit von Leben hier füglich ein
rasches, alltägliches Ende bereiten und mich hernach in Un-
schuld waschen. Aber Goethe in mir siegte: Edel sei der
Mensch, hilfreich und gut.

Also machte ich der Spinnenqual (nicht' der Spinne!) ein
Ende und warf ihr, meiner Feindin, einen Rettungsring hin,
an den sie sich anklammern konnte. Erst wollte sie nicht mal.
Rannte blindlings davon, als ob ihr nun neues, größeres Un-

heil drohte. Dummes Geschöpf, dachte ich. Denn über nichts

ärgert sich der Mensch so sehr, wie über verschmähte Hilfe.
Endlich erfaßte sie die Situation. Ich öffnete rasch das Fen-
ster und warf sie hinaus in das Dunkel der Nacht, ihr einen

Glückwunsch zum weiteren Spinnenfortkommen nachmurmelnd.
Hernach, beim Zähneputzen, fiel mir ein, daß wir armen

Halbgötter alle uns selbst sozusagen in einer Riesenbadewan-
ne befinden und ohne viel Aussicht auf Erfolg an den glatten
Wänden herumklettern. Wer wird uns heraushelfen?

Emil Schibli.

Fröhlich in Trübsal!
In der heutigen Zeit, die immer ärmer an Freude wird,

kann man nicht dankbar genug Niedergeschlagene, Kranke und

Gesunde auf Quellen hinweisen, wo sie neuen Mut, frische

Kraft und Zuversicht finden. Wir verdanken die Entdeckung
dem Zufall einer eigenen Erkrankung, die unfreiwillig zum
Feiern zwang. Es handelt sich um ein Buch, das überdies gar
nicht neu ist, sondern schon vor dem ersten Weltkrieg erschien,
aber auch den zweiten überdauern wird. Wie alle großen Dinge
ist dieses Buch ganz einfacher Art, aber die Gnade eines
himmlischen Wunders ruht darin. Mit ein paar Worten sei da-

für Zeugnis abgelegt.
Bereits im April 1913 konnte der Westschweizer Professor

Paul Seippel das Vorwort zur 5. französischen Ausgabe eines
eben wieder neu aufgelegten Buches (Paul Seippel, „Adele
Kamm") schreiben, das er aus eigenen Beobachtungen, aus
Briefstellen, aus mündlicher Überlieferung von Freunden,
Freundinnen, Aerzten und Pfarrern zusammengetragen hatte
und das alles von dem Mädchen Adele Kamm handelt, das
bloß 26 Jahre alt wurde und seit der Konfirmation nahezu
immer krank war. Adele Kamm entstammte glarnerischem Ge-
schlecht, wuchs aber in Lausanne auf und starb in Genf. Das
Martyrium ihrer Leiden führte sie nach Leysin, nach Cannes;
es begann mit einem Lungenleiden, dem sich nahezu alle orga-
nischen Krankheiten anschlössen. Als die Aerzte mit dem hoff-
nungslosen Befund herausrückten, ließen die Angehörigen die

Köpfe hängen, die schöne Adele Kamm hingegen entdeckte ihr
zweites Leben: Das des Geistes, des Glaubens, des Gebetes,
des Gottvertrauens. Die gute Abstammung, eine glückliche Iu-
gend, Lichtblicke der Hoffnung, körperliche Vorzüge gehören
der Vergangenheit an. Trotz Fiebern, trotz Schmerzen em-
pfängt die unvergleichliche Adele Kamm 16 Jahre lang Besu-
che, schreibt Briefe, Broschüren (die erste heißt bezeichnend
„Fröhlich in Trübsal"!), Aufrufe, Botschaften an Kranke, Ge-
fangene und Gesunde. Sie gründet einen Krankenverein, hilft
eine Luftkurhalle erstellen; die Sieche im Bett entfaltet eine
Tätigkeit, die jeden Gesunden beschämt. In dieser Protestantin
Adele Kamm begegnet man einer Kreuzträgerin, deren christ-
liche Heilsbotschaft Juden, Katholiken, Ungläubige erschüttert.
Die Wirkung ihrer religiösen Persönlichkeit überschreitet selbst
die Landesgrenzen. Als sie am 14. März 1911 stirbt (geboren
am 1. Oktober 1885), ist sie eine Berühmtheit, der theoretisch
die Aerzte schon Jahre zuvor das Leben absagten. Als Wun-
der und Heilige priesen sie verstiegene Gemüter, während siê

selber sich schlicht und einfach als einen lebenden Beweis dafür
ansah, daß der Körper dem Geist Untertan sei, daß die sittliche
Kraft selbst dem Siechtum gewachsen sei, daß die Liebe den
Tod überwinde und daß ihr „Leben und Tod die gleiche Freu-
de" bereiten. Die Gemeinsamkeit mit Gott, die Kraft ihres Ge-
betes, der Heroismus ihres Herzens vergöttlicht den Lebens-
zweck dieses Daseins, daß es selbst in der Stunde des Abschie-
des Mutter und Schwester Trost spendet.
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